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Gleichzeitig möchte ich heute, am 
20. Jahrestag der Gründung unserer 
Partei, allen Genossinnen und Ge­
nossen und allen Kolleginnen und 
Kollegen unseres Werkes den tief­
sten Dank für ihre hervorragenden 
Leistungen in der sozialistischen 
Produktion aussprechen.

Werner Gerlatzeki
1. Sekretär der BPO
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Seht, was aus uns
1946
2400000 MDN
Reparaturen

von Transformatoren und 
Hochspannungsschaltern 
für die Berliner Strom­
versorgung

1396 Beschäftigte

Schalterbaues „Ernst Thälmann" 
und des Mitteltrafobaues „Völker­
freundschaft" als erste im Werk 
verstanden wurden. Im Laufe von 
zwei Jahrzehnten entwickelte sich 
die Produktion von Energiegeräten 
zu einem modernen Industriezweig 
unserer Volkswirtschaft. Wir haben 
mit den Goldmedaillen auf der 
Leipziger Frühjahrsmesse 1965 fhr 
den 160-MVA- und 1966 für den 
380-kV-Großtrafo nicht unwesent­
lichen Anteil an der Entwicklung 
unseres Industriezweiges.

In den kommenden Monaten und 
Jahren wird es weiterhin unsere 
Verpflichtung sein, sowohl an der 
politischen als auch an der ökono­
mischen Stärke unserer Republik) 
unter der Führung der Partei der 
Arbeiterklasse, der SED, aktiven 
Anteil zu haben. Was wir bis jetzt 
geschafft haben, haben wir aus eige­
ner Kraft erreicht, und so soll es 
auch in Zukunft bleiben, damit 
ganz Deutschland ein Hort des Frie­
dens wird.

1956
50237000 MDN
Warenproduktion

3708 Beschäftigte

Aus Schutt Gold gemacht
Vor Trümmern und Schutt, vor 

zerstörten Hallen und Maschinen 
standen wir 1945. 12,9 Millionen 
MDN betrug der Gesamtschaden im 
Werk. Die Aktivisten der ersten 
Stunde waren solch bewährte Ar­
beiter und Genossen, wie Emil 
Kirchner, Walter Bahra und Her­
mann Müller, um nur einige zu nen­
nen. Zu ihnen gehörten aber auch 
die vielen ungenannten fleißigen 
und tatkräftigen Kollegen, die mit 
ihren Händen den Schutt wegräu­
men halfen, um ein Jahr später mit 
den ersten Reparaturaufträgen be­
ginnen zu können, damit wieder 
Energie durch Berlin fließt.

In den damals für jeden von uns 
schweren Zeiten gab die Partei der 
Arbeiterklasse die Orientierung, 
wies den Weg und führte alle 
Schichten der Bevölkerung zu einem 
lebenswerten Leben, das wir heute 
erreicht haben. Die Partei war es, 
die auf die Gemeinschaftsarbeit 
und den sozialistischen Wettbewerb 
lenkte und von den Brigaden des
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geworden ist
Vor 14 Jahren als Student das Werk kennengelernt — heute als 
Chemie-Ingenieur Laborleiter

So begann es vor 14 Jahren. Der 
Student Günter Mensching wollte in 
den Semesterferien die praktische 
Arbeit in einem volkseigenen Groß­
betrieb kennenlernen. Er kam zu uns, 
fnd heute ist er Chemieingenieur 
und Laborleiter. Stolz ist er auf das, 

sich das Werkkollektiv in 
20 Jahren geschaffen hat. Ist doch in 
ihm auch seine Arbeit, sein Fleiß 
und sein Können enthalten. Vor fast 
eineinhalb Jahrzehnten stellte man 
ihm die Frage: „Wozu brauchen wir 
einen Chemiefachmann?" Heute ist 
die Arbeit seines Kollektivs aus dem 
Produktionsprozeß nicht mehr weg- 
zudenken.

Mit der Gießharztechnik bei den 
Druqkzyiindern begannen die Kol­
legen Mensching und Preuß, in de­
ren weiteren Verlauf in sozialisti­
scher Gemeinschaftsarbeit die 
Epoxydharz-Halle 100 entstand. Die 
Elebetechnik findet nicht nur im 
^chalterbau, sondern auch in der 
rransformatorenfertigung viele An­

wendungsgebiete. Auch bei der 
Lackierung von Transformatoren­
blechen bewährte sich die sozialisti­
sche Gemeinschaftsarbeit. Ebenso 
wie es zur Zeit beim Spaltverguß 
in der Baukastenschalter-Montage 
der Fall ist.

„Daß wir auch in den kommenden 
Jahren gute Ergebnisse erzielen und 
unser Werk wieder ein planerfüllen­
der Betrieb wird, das ist mein per­
sönlicher Wunsch. Dazu will ich 
mein ganzes Können und Wissen 
einsetzen. Wenn wir zielstrebig Neu­
entwicklungen betreiben wollen, 
dann müssen wir in TVE auch da­
von wissen, welche Aufgaben sich die 
Konstruktionsabteilungen der Be­
triebe gestellt haben. Dann können 
wir auch gemeinsam unsere Ent­
wicklungsarbeit betreiben und zu 
guten Ergebnissen kommen." Das 
sagt uns der Chemieingenieur 
Kollege Mensching zur weiteren 
Entwicklung unseres Werkes zum 
„Q".

Ein verhältnismäßig junges Kol­
lektiv ist die Schaltbrigade in Gtr. 
Sie besteht aus 21 Kollegen, die erst 
v°r kurzem den Kampf um den 
Staatstitel aufgenommen haben.

Das Schalten der Trafokerne er­
fordert von jedem einzelnen Gewis­
senhaftigkeit und hohe Fachkennt- 
Hisse, Deshalb steht die ständige 
Weiterqualifizierung der Kollegen 
auch im Vordergrund ihrer Brigade- 
Verpfiich^mg 

Alle Mitglieder des Kollektivs sind 
gelernte Trafobauer. Drei von ihnen 
haben bereits nach erfolgreichem In­
genieurabschluß eine ihrer Qualifizie-
r*Mig entsprechende Tätigkeit in an­
deren Bereichen aufgenommen. Vier 
Kollegen qualifizierten sich zum 
Geister, zwei von ihnen sind eben- 
hdls schon als solche eingesetzt. 
Drei weitere Kollegen befinden sich 
^r Zeit noch im Ingenieurstudium, 
l^an kann mit Recht sagen, daß 
Teil unserer Nachwuchskader in 
Brigade Belgard zu finden ist.

ein 
der

Richtige Schhißfoigerungen 
beherzigen

Trotzdem in R noch vieles aufzu­
holen ist, gibt es auch erfreuliches 
zu berichten. Wir kommen zum 
20. Geburtstag der Partei nicht mit 
leeren Händen. Durch die konse­
quente Einführung der „Tage des 
Neuerers" wurde die Neuererarbeit 
zielgerichteter, und die Ergebnisse 
ließen nicht auf sich warten. Im 
I. Quartal dieses Jahres konnten 
sechs NV vertraglich gebunden und 
in den Neuererplan aufgenommen 
werden. Das hatte auch seine Auswir­
kung auf die jungen Kollegen, die 
in den ersten beiden Monaten des 
Jahres 20 Neuerervorschläge ein­
reichten. In der Stanzerei wurden 
12 Neuerervorschläge mit einer Ma­
terialeinsparung von 35 000 MDN ab­
gegeben. Es gibt noch viele andere 
Beispiele, die zeigen, daß sich in R 
einiges tut, um eines Tages plan­
schuldenfrei zu sein.

Manfred Stolz

guten Taten

gratulieren die Kollegen des Kollek- 
ti?s der sozialistischen Arbeit „Wer-

Seelenbinder" der Partei zu 
'hrem 20. Geburtstag. Die Fach­
arbeiter von Mw 3 gehören seit Jah- 
ren zu den Besten im sozialistischen 
Wettbewerb. Qualität in der Arbeit 

ausschußfreie Erzeugnisse ste- 
h^n bei ihnen hoch im Kurs. Das 
^St sich u. a. darin, daß sieben 
Aoiiegen die goldene, 24 die silberne 
aod 25 die bronzene Qualitätspla- 
*^tte besitzen. Mit einem solchen 
hohen Anteil in der Qualitätsarbeit 
stehen sie an der Spitze des Werkes. 
Der Wettbewerb wird bei ihnen 
ebenfalls mit einer neuen Qualität 
geführt. Dafür sprechen ein sparsa- 
rnes Wirtschaften mit Zeit, Material 
bnd Allgemeinkosten, die im Haus­
haltsbuch ihren Niederschlag finden, 
^fit diesem Geburtstagsgeschenk will 
das Kollektiv in Mw 3 mithelfen, die 
Erfolge von zwei Jahrzehnten sozia- 
listischen Aufbaues in unserer Re- 
Publik auch weiterhin zu mehren.
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Die Parte ist der
Vertrauenmann de$ Voikes
Giseia Rohrbeck

HM ährend meiner Lehrzeit als Maschinenbauer, die ich 1918 begann, wurde 
" ich Mitglied des Deutschen Metaliarbeiterverbandes. Durch meinen 
Vater — den Genossen der KPD — und Junggenossen der „Naturfreunde" 
kam ich dann 1923 zum Kommunistischen Jugendverband (KJVD). Immer 
waren es die älteren Genossen, die uns in unserer Arbeit unterstützten.

Die Partei benötigte damals ebenso wie heute junge Kader. Am 15. März 
1925 wurde ich in die Reihen der Partei übernommen. Auf dem 
10. Parteitag der KPD in Berlin im Juli 1925 wurde Ernst Thälmann als 
Vorsitzender der Partei bestätigt. Kurze Zeit danach sprach er auf einer 
Kundgebung im Berliner Sportpalast. Die Fahnenträger — ich trug die 
Fahne der Steglitzer Roten Jungfront — wurden von ihm begrüßt. Wir haben 
uns sehr darüber gefreut. Ich habe nie vergessen, daß er in solcher Situation 
die Zeit fand, sich mit jedem von uns zu unterhalten.

Schwer war die Zeit, in der Deutschland sieben Millionen Arbeitslose 
hatte. Ich „stempelte" viereinhalb Jahre lang und erhielt in der Woche 
14,05 Mark Unterstützung. Immer wieder demonstrierten wir, um unsere 
Lage zu verbessern. Obwohl die Unternehmer nichts unversucht keßen, die 
Arbeiter an der Arbeitsniederlegung zu hindern, wurde gestreikt. In all 
diesen Jahren wuchs unsere Partei. Bei den Reichstagswahlen 1932 erhielten 
wir sechs Millionen Stimmen. Jetzt wäre es noch Zeit gewesen, gemeinsam 
mit den sozialdemokratischen Arbeitern den aufkommenden Faschismus zu 
zerschlagen. Unübersehbares Leid wäre uns allen erspart geblieben. Nach 
der Machtergreifung Hitlers wurden unsere Genossen verfolgt und Tau­
sende von uns verhaftet, gefoltert und ermordet.

Unser Leben begann erst wieder nach dem Sieg der Sowjetarmee über den 
Hitlerfaschismus, und nun ging es an die Beseitigung der Trümmer.

Das größte Ereignis für die Arbeiterklasse und ihre Parteien war 1946 die 
Vereinigung der KPD und SPD zur SED. Allen Teilnehmern dieses und 
vorangegangener Parteitage — ich war Gastdelegierter des Parteitages von 
Groß-Berlin — war der Vereinigungsparteitag ein unvergeßliches Erlebnis. 
Damit war ein jahrzehntealter Wunsch der Arbeiter endlich Wirklichkeit 
geworden.

Wir waren dabei - wir sind dabei!
Unsere Partei ist in den 20 Jahren groß und stark geworden, und mit ihr 

sind wir alle gewachsen. Inzwischen bin ich über 40 Jahre politisch und ge­
werkschaftlich organisiert und zähle zu den Parteiveteranen. In meinem 
Leben schließt sich ein Ring. Weil ich aus der Jugendbewegung kam, fand 
ich wieder zur Jugend. Seit 1956 bin ich Lehrmeister an unserer Betriebs­
berufsschule. Wie so anders ist doch die Lehrausbildung heute. Vor mehr 
als 40 Jahren gingen wir zweimal wöchentlich nach Feierabend in die Fort­
bildungsschule und fuhren sonntags vormittags von Lankwitz nach Berlin 
zur Lindenstraße (an der Markthalle), um an der Handwerkerschule techni­
sches Zeichnen zu lernen. Heute verlassen unsere Lehrlinge nach dreijähriger 
Lehrzeit ihre Ausbildungsstätte mit dem Facharbeiterbrief und dem Abitur. 
Doch wir Kommunisten erziehen die uns anvertrauten jungen Menschen 
nicht nur zu guten Facharbeitern, sondern auch zu bewußten politischen 
Menschen.

Groß ist jedesmal die Freude, wenn Lehrlinge zu mir kommen und um 
meine Bürgschaft bitten, weil sie Kandidaten der Partei werden wollen. 
Einige von ihnen sind die Lehrlinge Reinhard Mühlpforte und Peter Gusig, 
der bereits ausgelernt hat und jetzt an der Humboldt-Universität studiert.

So geben wir unserer Republik gute Facharbeiter und Absolventen der 
Hochschulen und unserer Partei junge, bewußte Kader, denen wir helfen, 
Hausherren von morgen zu werden, genauso, wie uns vor 40 Jahren die 
alten Genossen halfen. Wir waren dabei und sind dabei. Wer zwei Drittel 
seines Lebens mit der Partei verbunden ist, wie ich, der kann ohne Zögern 
hinzufügen: Wir bleiben dabei, denn es ist unsere Partei!

Walter Bahra, Lehrmeister an der BBS

Die junge Revolverdreherin aus 
Mw 4 stand sowohl an der Ma­
schine als auch in ihrer gesellschaft­
lichen Tätigkeit ihren Mann. Seit 
einem Jahr ist sie als Sachbearbei­
terin in FF tätig.

Der 30. Jahrestag der SED ist der 
äußere Anlaß für ihren Antrag, 
Kandidat der Partei zu werden. Ihr 
bisheriger Lebensweg ließ erken­
nen, daß Gisela früher oder später 
zu denen gehören wird, denen es 
nicht gleichgültig ist, wo sie stehen. 
Sie gehört zu den Besten, die in den 
Reihen der Partei Aufnahme fan­
den

Rolf Zahn

In der Jugendarbeit, zweieinhalb 
Jahre ehrenamtlicher FDJ-Sekretär 
im Verbundnetz Mitte, holte er sich 
die ersten Erfahrungen in der poli­
tischen Arbeit. Der junge Kandidat 
ist seit dem 1. Januar 1966 AGL- 
Vorsitzender des O-Betriebes und 
will in den nächsten zwei bis drei 
Jahren Erfahrungen in der gewerk­
schaftlichen Arbeit sammeln.

Der gelernte Elektromaschinen­
schlosser nahm seine berufliche Ent­
wicklung ernst und qualifizierte 
sich zum Hochspannungsmonteur 
und Schaltelektriker. Die gleiche 
Einstellung zur Qualifizierung hat 
er zur politischen Arbeit. Er will 
nicht nur zahlendes Mitglied sein.
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Genosse Dr. Olbrisch ist Leiter der 
Forschung und Entwicklung des O- 
Betriebes. Seine Lehre als Elektro­
installateur begann er 1943 und be­
endete sie 1945. Das Ende des Krie­
ges war für ihn ebenso wie für 
viele andere gleichzeitig der Beginn 
einer neuen Zeit. Schon vor 20 Jah­
ren, mit knapp 18 Jahren, war Ge­
nosse Dr. Olbrisch politisch tätig. 
In einem Kleinbetrieb, in dem er in 
seinem Beruf arbeitete, gehörte er 
dem Betriebsrat an und interessierte 
siel, besonders für Jugendfragen. So 
nahm er im vorbereitenden Aus­
schuß der FDJ, in der Antifajugend 
die Interessen der Jugend wahr. 
Nach der Gründung der FDJ, im 
März 1946, wurde er Mitglied des 
Kreisvorstandes seines Wohngebie­
tes. Damals wurden zu Jugend­
abenden hauptsächlich bewährte 
Genossen der Arbeiterparteien ein­
geladen, die der Jugend halfen, die 
Erkenntnisse und Erfahrungen zu 
sammeln, die sie befähigt, sich heute 
auf den Hausherrn von morgen 
vorzubereiten. Diese Zeit war für 
den jungen Facharbeiter Helmut 
Olbrisch ausschlaggebend für seine 
spätere Entwicklung. Er wurde 
1946 Mitglied der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands.

„Meine heutige politische Reife 
kann natürlich nicht mit der von 
damals gleichgesetzt werden", sagte 
uns nach 20 Jahren Parteizugehörig­
keit Genosse Dr. Olbrisch (links im 
Bild).

1947 erhielt er das Reifezeugnis, 
und es war für ihn nicht leicht, mit 
seinen ungenügenden Vorkenntnis­
sen der Volksschule während der 
Kriegszeit dem Angebot eines Ge­
nossen, zu studieren, zuzustimmen.

Wenn er dennoch Ende 1948 in 
Dresden das Studium in der Elek­
trotechnik aufnahm und mit dem 
Diplom-Ingenieur 1953 beendete, so 
war das seiner Beharrlichkeit und 
seinem Fleiß, aber auch der Er­
kenntnis zuzuschreiben, daß die Par­
tei forderte, mehr zu können und zu 
wissen. Damals halfen ihm alte be­
währte Genossen, sich ein hohes 
politisches und fachliches Wissen 
anzueignen. Heute ist er derjenige, 
der jungen Genossen sein Wissen 
und Können, seine Erfahrung und 
seine Liebe und Treue zur Partei 
übermittelt.

Seine weitere Tätigkeit als Assi­
stent im Sektor Transformatoren an 
der Hochschule sowie seine Mit­
arbeit im IPH führte ihn im Jahre 
1963 zum Transformatorenwerk 
„Karl Liebknecht". Hier übernahm 
er wahrlich keine leichte Aufgabe, 
denn es galt, in der Transforma­
torenfertigung billigere, bessere, 
modernere, dem Weltstand entspre­
chende Großgeräte der Elektrotech­
nik zu schaffen. In dieser Tätigkeit 
bewährten sich seine Erfahrungen, 
und es gelang ihm, ein gutes Kol­
lektiv in F und E des O-Betriebes 
zu entwickeln.

Für seine hervorragenden Ergeb­
nisse wurde er dreimal als Aktivist 
ausgezeichnet, und die Kampf­
gruppe erkannte seine selbstlose 
Einsatzbereitschaft mit der Medaille 
der Kampfgruppen an. Fachliches 
und politisches Wissen zeichnen den 
Genossen Dr. Olbrisch aus. Seine 
Konsequenz, Beharrlichkeit und 
Parteilichkeit bringen ihm das Ver­
trauen seiner Mitarbeiter und Kol­
legen ein. Er ist im wahrsten Sinne 
des Wortes ein Mensch unserer Zeit.
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Unser Vertrauen schärt der Partei
„Zur Partei Vertrauen haben ist 

zu guter Letzt das Vertrauen zu sich 
selbst. Die Partei und mein Leben 
gehören zusammen. Das hat weniger 
seinen Grund darin, weil ich in jun­
gen Jahren zur Partei fand und seit­
dem Teil von ihr bin, sondern viel­
mehr, weil sich diese Gemeinsam­
keit in 20 Jahren täglich neu bestä­
tigte. Die Auswirkungen zeigen sich 
nicht allein in der beruflichen Tätig­
keit, sondern vielmehr im Persön­
lichen, in der Famiiie und im Zu­
sammenleben innerhalb der Gesell­
schaft. Diese Erkenntnis recht früh 
im Leben zu erlangen, empfehle ich 
vor allem jungen Menschen."

Waltraud Kürbis

„Vertrauen beruht auf Gegenseitig* 
keit, soll es ein echtes Vertrauen 
sein. Vertrauen ist aber auch dec 
Ausdruck gegenseitiger Achtung und 
Anerkennung, die sich auf Erfahrun- 
gen stützt. Zum 20. Jahrestag det 
SED vom Vertrauen zur Partei spre­
chen, hat seine volle Berechtigung 
Die Partei gibt nicht nur ihren Mit* 
gliedern Vertrauen, sondern allen 
Werktätigen und jedem Bürger der 
Republik, der durch seine gute Ar* 
beit am friedliebenden Deutschland 
mitwirkt. 20 Jahre unter der Füh* 
rung der Partei genügten, um i" 
einem Teil Deutschlands Glück und 
Frieden für die Werktätigen Wirk* 
lichkeit werden zu lassen. Sie hat da­
bei verstanden, alle Menschen un­
serer Republik für diese Aufgabe zu 
begeistern."

Horst Huwe

In der Isolierbrigade der Wil gab 
cs einmal eine Zeit, in der die Kol­
legen nur ihre fachliche Arbeit 
sahen und sich an gesellschaftlichen 
Aufgaben wenig beteiligten.

Daß das Kollektiv vor einiger Zeit 
den Kampf um den Staatstitel auf­
nehmen konnte, ist in erster Linie 
der geduldigen Überzeugungsarbeit 
des Genossen Pauls zuzuschreiben. 
Heute gehört es zu denen, die große 
Aussichten haben, die begehrte Aus­
zeichnung zu erhalten.

iHigere und bessere Erzeugnisse
______________________________________________________ Die

Die sozialistische Arbeitsgemein- Reimann steht für viele solcher 
schäft „Bolzenlose Kerne" mit den Kollektive, die bessere Konstruk- 
Ingenieurkollegen Fiedler^ Wulf und tionen und Technologien entwickel­

Was wir in zwei Jahrzehnten ge­
schaffen haben, das kann heute nie­
mand ignorieren. Wenn wir in den 
ersten Jahren nach 1945 um das 
Allernötigste im wahrsten Sinne 
des Wortes kämpften, so gehen heute 
unsere Bemühungen dahin, das 
schöne Leben noch glücklicher und 
angenehmer zu gestalten. Wenn sich 
die SED im Offenen Brief zu 
Deutschlands Zukunft an die Genos­
sen der SPD wendet, dann hilft das 
mit, in ganz Deutschland zu den 
eigenen Problemen ins Gespräch zu 
kommen. Es muß doch eine Einigung 
zum Guten geben. Wir haben den 
Anfang gemacht. Nun muß endlich 
etwas Konkretes dazu von drüben 
kommen. Der Briefwechsel zwischen 
der SED und SPD ist meiner Mei­
nung nach ein gutes Beginnen.

Hildegard Langkutsch

„Von nichts kommt nichts, und 
warten, bis andere neben dir deinen 
Anteil Arbeit mitmachen, bringt kei­
nen Erfolg. Wenn alle gemeinsam an 
einer Aufgabe arbeiten, sie mit gro­
ßem Erfolg beenden und sich auf 
die nächste orientieren, dann kom­
men wir sehr schnell und gut voran. 
So war es im Prinzip in den 20 ver­
gangenen Jahren in unserer Repu­
blik. Dort, wo die große Gemein­
schaftsarbeit noch nicht voll wirk­
sam wird, weil der eine oder andere 
glaubt, für ihn gelte es nicht, da muß 
man deutlich werden. In Nieder­
schönhausen zeichnet sich seit Jah­
resanfang eine gute Zusammenarbeit 
auf allen Gebieten des gesellschaft­
lichen Lebens ab. So kommen wir 
auch in den nächsten Jahren weiter 
und beweisen unser Vertrauen zur 
Partei."

Rostin

Gegenwart

beweist, 

daß wir die

Zukunft

ten, um unsere Erzeugnisse am die 
technisch-wissenschaftlichen Para­
meter des Weltstandes heranzufüh­
ren. Die Partei der Arbeiterklasse 
gab der technisch-wissenschaftlichen 
Intelligenz die Möglichkeiten, ihre 
schöpferische Initiative in sozialisti­
scher Gemeinschaftsarbeit voll wirk­
sam werden zu lassen. Die Arbeit 
dieser einen sozialistischen Arbeits­
gemeinschaft wirkte sich auf die 
Großtransformatorenfertigung nichl 
nur material- und zeitsparend aus, 
sondern führte zu der Qualität, die 
ein „Q" und die Goldmedaille auf der 
Leipziger Frühjahrsmesse 1966 be­
rechtigte. So wie die drei Ingeni­
eure der SAG „Bolzenlose Kerne" 
wertvolle Erfahrungen aus der Ge­
meinschaftsarbeit sammelten und sie 
für kommende Aufgaben Gültigkeit 
haben, so geschieht es auch in ande­
ren Kollektiven. Die guten lang­
jährigen Erfahrungen unserer Fach­
arbeiter mit dem Wissen der Inge­
nieure und Ökonomen auf eine Auf­
gabe gerichtet, brachte und bringt 
uns weiter. So werden die besten 
Voraussetzungen zum Sieg des Sozia­
lismus geschaffen.

„Es ist schon sehr lange her, als 
ich zur Partei fand. Heute gehöre ich 
zu den Veteranen in der Partei mit 
meinen fast 40 Jahren Zugehörigkeit. 
Wenn man älter wird, sind die Ge­
danken besser durchdacht, kommen 
Erfahrungen hinzu, der Gesichtskreis 
hat sich erweitert. Nach vier Jahr­
zehnten politischen Lebens und 
Kampf für die Sache der Menschheit 
und des Friedens sind die Gedanken 
reifer und abgeklärter geworden. 
Und doch hat sich in einem nichts 
gegenüber der Jugendzeit geändert, 
in der Liebe und Treue zur Partei. 
Sie bestimmte mein Leben und 
meine Aktivität, aber auch die Kraft 
und Stärke der Partei. Diese Ein­
heit und Reinheit unserer Partei 
hüten und stets achten, das gehört 
zur ersten Pflicht eines jeden Ge­
nossen."

WHfried Gurian

„Ich bin noch ein junges Mitglied 
der Partei und fand den Weg zu 
über die Jugendarbeit. Genosse 
sein ist nicht allein damit getan, 
Beiträge pünktlich zu zahlen und a" 
Versammlungen teilzunehmen. Ge­
nosse zu sein verpflichtet, selbst akt^' 
am Kampf um ein besseres und schö­
neres Deutschland teilzunehmen und 

Geistern

Werden!

sich auf allen Gebieten zu qualifizie­
ren. Wenn die Jugend ihrer Ver­
pflichtung gegenüber der Nation' 
nachkommen will, dann muß sie sich , 
schon heute auf ihre Aufgabe &1S' 
.Hausherren von morgen' bestens 
vorbereiten. Wenn sie sich dabei utü 
das Vertrauen der Partei bemüht, i^ 
sie gut beraten."

Uta Reitman!*

Verpflichtungen eingehalten
Ihr Vertrauen zur Partei und 

ihren Glückwunsch zum 20. Ge­
burtstag der SED beweisen die Mit­
glieder der sozialistischen Brigade 
„Wilhelm Pieck" durch gute Taten. 
Das Kollektiv von Smb/Smk hat 
sich die viermalige Erringung des 
Titels „Kollektiv der sozialistischen 
Arbeit" nicht leicht gemacht. Sie 
haben um hohe und gute ökonomi­
sche Ergebnisse gekämpft und sich 
dabei zu einem bewährten Kollek­
tiv entwickelt.

Zu Ehren des 20. Geburtstages 
hielten sie ihr Versprechen, 14 ver­
stellbare Spulendeckel und 24 
Schichtbänke für den Kernbau zu 
fertigen, ein. Ebenso werden die 
Einrichtungen für die Texturblech­
straße bis zum 30. Juni 1966 gelie­
fert sein. Im sozialistischen Wett­
bewerb steht die Brigade in der 
Neuererarbeit mit höchster Punkt­
zahl an der Spitze.
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Junge Klassenkämpfer
Wie viele andere junge Kollegen 

unseres Werkes stand auch Rainer 
Streiter vor drei Jahren in den Rei­
hen der NVA und tat seine Pflicht 
gegenüber unserer Republik. Er 
wurde in seiner Dienstzeit mehr­
mals belobigt und war für unser 
Werk ein würdiger Vertreter. Rai­
ner Streiter nahm, wie andere 
auch, seine frühere Tätigkeit im 
Werk wieder auf und arbeitet in 
As.

Was

In der Zeit ihres Ehrendienstes 
kamen junge Menschen nicht nur 
mit guten Kameraden und Vorge­
setzten zusammen, sie lernten auch 
bewährte und erfahrene Genossen 
der Partei kennen. Mancher der jun­
gen Soldaten ist heute selbst Kan­
didat oder Mitglied der Partei. Aus 
Soldatenbriefen, die uns erreichten, 
klingen immer wieder die Worte an, 
daß die 18 Monate bei der NVA 
auf jeden Fall eine wertvolle Zeit 
in der Entwicklung junger Men­
schen sind.

wir

uns

sthaffen -

sthützen

wir!

Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisa­
tion Transformatorenwerk „Karl Lieb­
knecht" Oberschöneweide, Wilhelminen- 
hofstraße. Verantwortlicher Redakteur: 
Erich Konetzke; 2. Redakteur: Ingrid Sün­
dermann. Veröffentlicht unter der Lizenz- 
Nr. 5012 B des Magistrats von Groß-Ber­
lin. Druck: (36) Druckerei Tägliche Rund­

schau, 103 Berlin

Unsere Soldaten der NVA sind 
Soldaten des Friedens und der Völ- 
kerfreundschaft, sind Schutz einer 
glücklichen Zukunft der Menschheit.

Der Patenschaftsvertrag, der zwi­
schen der FDJ des VEB TRO und 
zwei Kompanien des Wachregiments 
Berlin abgeschlossen wurde, bringt 
die feste Verbundenheit der Jugend­
lichen mit unserer Armee zum Aus­
druck. In gemeinsamen Gesprächen 
und Veranstaltungen lernen die jun­
gen TROjaner das Leben und die 
Arbeit der NVA kennen.

Am Vorabend des 10. Jahrestages 
der NVA erlebten wir auf unserem 
Wcrkgclände einen Wachappell des 
Wachregiments Berlin. Jugendliche 
aus unserem Werk gratulierten den 
an diesem Tage ausgezeichneten 
Armeeangehörigen (unser Foto).

Stets einsatzbereit sind auch die 
Kampier . der Kampfgruppenhun­
dertschaften in den Betrieben. Ge­
meinsam standen sie am 13. August 
1961 mit den Angehörigen der NVA 
an der Staatsgrenze, um unsere 
Republik vor ihrem größten Feind, 
dem Bonner Imperialismus, zu 
schützen.
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